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Chemische Hieroglyphen

Organische Chemiker kommunizieren ihre Konzepte ge-
meinhin durch eine Kombination von Text und graphischen
Darstellungen von Molek�len, den Valenzstrukturen.[1] Diese
Form der geschriebenen Kommunikation kann mit der
Struktur der �gyptischen Hieroglyphensprache verglichen
werden, die ebenfalls textuelle und symbolbasierte Graphi-
ken (Glyphen) verwendet, um einen bestimmten Gedanken
oder eine Aussage mitzuteilen. Die Bedeutung der „chemi-
schen Glyphen“ l�sst sich daran ermessen, dass sich zwei
Chemiker ohne Weiteres mithilfe von Valenzstrukturen und
gebogenen Pfeilen verst�ndigen kçnnen, ohne dass sie eine
gemeinsame Sprache sprechen m�ssten.[2]

Das Leben vor ChemDraw[3]

Vor der Einf�hrung computerbasierter Strukturzeichen-
programme Mitte der 80er Jahre wurden chemische Graphi-
ken von publikationsf�higer Qualit�t normalerweise in einer
Graphikabteilung der Universit�t oder des Instituts angefer-
tigt. Mithilfe von Schriftschablonen[4] wurden Tuschezeich-
nungen auf Velin, einem Pergamentpapier, aufgebracht
(Abbildung 1). Verschiedene Schriftgrçßen standen zur Ver-
f�gung, fette und kursive Buchstaben erforderten eigene
Schablonen und F�ller, und Helvetica war die einzige ver-
f�gbare Schrifttype. Ringe unterschiedlicher Grçße wurden
meist mit Fiesers Chemikerdreieck gezeichnet (Abbil-
dung 1).[5] Nur wenige Studenten fanden dabei die Zeit, sich
die technischen Feinheiten der Strukturzeichnung anzueig-
nen. Im Allgemeinen benutzte man Fiesers Dreieck, einen
F�ller und Abziehlettern, um seine Strukturen zu erzeugen.
Abziehlettern von geraden und gebogenen Pfeilen waren
gleichfalls �berall erh�ltlich. Insgesamt war das Zeichnen
chemischer Graphiken eine arbeitsintensive T�tigkeit, an der
man beim Schreiben von Verçffentlichungen und Studienar-
beiten aber nicht vorbeikam. Studenten, die zu viel Zeit mit
dieser Arbeit zubrachten, riskierten, ihre Forschung im Labor
zu vernachl�ssigen.

Xerox Star[6]

1981 begann man am Chemie-Department am Caltech
mit der Evaluierung eines von der Firma Xerox entwickelten
Arbeitsplatzrechners.[7] Dieser Rechner war seiner Zeit weit
voraus. „Star“ bezeichnete die Benutzeroberfl�che, die das
Prunkst�ck des Produkts war. Die Oberfl�che bot erstmals
ein hierarchisches Datei/Ordner-System mit Mausbedienung
und einem Vollbild(WYSIWYG)-Monitor f�r originalge-
treues Zeichnen.[8] Dies waren innovative Attribute, die ei-
nige Jahre sp�ter in viele der modernen PCs, einschließlich
der Macintoshs, integriert wurden.

Letzten Endes entschied sich das Caltech gegen die Ein-
f�hrung eines Star-Rechnerclusters, und Xerox verzichtete
auf die Kommerzialisierung dieser Produktlinie. In der Zwi-
schenzeit hatte ich eine Workstation erworben ($32000), um
mich mit der Star-Benutzeroberfl�che vertraut zu machen.
Leider waren zu dieser Zeit keine Sturkturzeichenprogram-
me verf�gbar.

Umz�ge sind gut f�r die Wissenschaft

Ich war immer der Meinung, dass Professoren es ver-
meiden sollten, es sich in ihrer Umgebung allzu bequem zu
machen. Zu leicht beginnt man, in vertrauten Denkmustern
zu verharren. Die Folgen eines Wechsels der Universit�t —
neue Umgebung, neue Kollegen — zwingen einen, die G�te
und Ausrichtung der eigenen Forschung neu zu beurteilen.
Dies geschah mir bei meinem Umzug vom Caltech nach
Harvard im Sommer 1983. Bei meiner Ankunft in Cambridge
hatte mir das Chemie-Department vor�bergehende Labor-
r�ume im Keller der Converse- und Conant-Laboratorien
eingerichtet. Die R�umlichkeiten waren bis dahin von der
Corey-Gruppe genutzt worden, die neue Labors im Conant
Laboratory bezog. Vor Ort begannen wir gleich mit der
Einrichtung unserer dauerhaften Labors im dritten Stock des
Converse. Professor P. Bartlett (1934–1974) und Professor P.
Wender (1974–1982) hatten fr�her in diesen R�umen ge-
forscht. Unser Arbeitskreise bezog im Februar 1985 die frisch
renovierten Labors.

Selena (Sally) Evans[9]

Meine Frau Sally, die seit zwanzig Jahren als Lehrerin
gearbeitet hatte, quittierte ihre Stelle und half mir fortan bei
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der Einrichtung unseres Labors. Sie diente mir als unsere
Administratorin, Laborarchitektin und Zeichnerin. Nachdem
sie s�mtliche Mittel zur Einrichtung des Labors aufgebraucht
hatte, kehrte sie in ihren alten Beruf als Lehrerin zur�ck.
Sally hatte am Oberlin College studiert, mit Schwerpunkt auf
Lehramt in Naturwissenschaften und Mathematik f�r
Middle- und High-School. Neben der Chemie, die sie im
Hauptfach studierte, belegte sie Vorlesungen in Astronomie,
Geologie und Physik.

Der Macintosh

Im Januar 1984 stellte Apple den Macintosh vor, in einem
ber�hmt gewordenen TV-Werbespot w�hrend des 18. Super
Bowls. Am Ende des Spots sagte eine Stimme aus dem Off:
„Am 24. Januar wird Apple Computer den Macintosh ein-
f�hren. Und ihr werdet erkennen, warum 1984 nicht wie
�1984� sein wird.“ [10] Kevin Maney schrieb eine Dekade sp�ter
in einem Artikel in USA Weekend : „Zwanzig Super Bowls
sp�ter sprechen viele Leute aus der High-Tech-Branche davon,
dass der Spot und der erste Mac eine insprierende Rolle f�r
ihren Berufsweg gespielt hat. Es war einer dieser seltenen

Blitzschl�ge, die eine ganze Generation mobilisieren kçnnen
— so wie John F. Kennedys Aufruf, einen Mann auf den Mond
zu bringen, die Raumfahrtindustrie anstachelte, oder Bob
Woodward und Carl Bernstein mit ihrer Watergate-Story, die
junge Journalisten in Scharen anzog.“ [11]

Anfang 1985 entschieden Sally und ich, dass wir unseren
eigenen Macintosh brauchten; wir kauften einen Mac der
zweiten Generation (512 K) f�r moderate $3200, einem
Zehntel des Preises der Xerox-Workstation. �berraschen-
derweise hatte der Mac eine Benutzeroberfl�che, die der des
Xerox Star bemerkenswert �hnelte. In diesem Zusammen-
hang hatte Steve Jobs Xerox mit Apple-Aktien versorgt, um
Zugriff auf die Star-Oberfl�che zu bekommen. W�hrend
meiner Zeit am Caltech hatte ich leise auf die Entwicklung
eines Chemiezeichenprogramms gehofft. Als ich sah, wie
leistungsf�hig das Programm MacDraw war,[12] wurde uns
sofort klar, dass es die realistische Mçglichkeit gab, ein Pro-
gramm f�r das Zeichnen chemischer Strukturen zu vern�nf-
tigen Kosten zu entwickeln. Der Mac war die naheliegende
Wahl.

Stewart Rubenstein[13]

Stewart war Doktorand bei Professor E. J. Corey und Teil
des LHASA-Projekts.[14] Er hatte sich im September 1984
ebenfalls einen Mac zugelegt und besuchte uns gelegentlich in
unseren Labors. Er begann sich bald f�r Sallys Struktur-
zeichnungen zu interessieren. Sie stellte Tintenzeichnungen
mithilfe eines Leroy-Schablonensatzes her (Abbildung 1).
Ein eher erm�dender Teil dieser T�tigkeit war, dass man in
einem Reaktionsschema immer wieder sehr �hnliche Struk-
turen, die sich nur geringf�gig von der Ausgangsverbindung
unterschieden, von Neuem zeichnen musste. Mehr als einmal
meinte sie, ich solle an weniger komplexen Strukturen als
Vancomycin arbeiten!

David Evans studierte am Oberlin College
(A.B. 1963) und promovierte 1967 in orga-
nischer Chemie am California Institute of
Technology bei R. E. Ireland. Anschließend
wechselte er als Assistant Professor an die
University of California, Los Angeles. 1974
kehrte er an das Caltech zur�ck, 1983 folgte
er einem Ruf an die Harvard University, wo
er 1990 Abbott and James Lawrence Profes-
sor of Chemistry wurde. Evans erzielte be-
deutende Fortschritte bei der Entwicklung
von stereoselektiven Reaktionen und deren
Anwendung in der Naturstoffsynthese und
der asymmetrischen Synthese.

Abbildung 1. Verschiedene Zeichenger�te f�r chemische Strukturen: a) Leroy-Strukturzeichensatz (Keuffel & Esser Co.), b) Leroy-Zeichenstift,
c) Chemiker-Dreieck, entwickelt von Professor Louis Fieser (1899–1977; Portrait in (d)), Harvard University.
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Eines Nachmittags machte Sally ihrem �rger Luft und
meinte zu Stewart: „Wie w�rdest Du gerne meine Ehe retten
wollen?“ Tats�chlich kam die Frage nicht von ungef�hr, denn
sie und ich hatten uns bereits die MacDraw-Software ange-
sehen, die als ein vern�nftiger Startpunkt f�r ein Mac-ba-
siertes Strukturzeichenprogramm erschien. Es folgte ein
Meeting zwischen Sally, Stewart und mir, um die Mçglichkeit
der Entwicklung eines solchen Programms zu diskutieren.
Stewart erkl�rte sich bereit, die Herausforderung anzugehen.
Innerhalb weniger Wochen legte er ein rudiment�res Pro-
gramm vor, das viele der Schablonen aus Fiesers Dreieck
handhaben konnte. In dieser ersten Version wurde die L�nge
einer Linie oder die Grçße eines Rings durch Ziehen mit der
Maus festgelegt. Sally meinte, dies sei grandios, aber sie h�tte
gerne die Mçglichkeit, alle Bindungen gleich lang zu machen!
Stewarts Antwort: „Warum w�rdest du das tun wollen?“ So
begann unsere gemeinsame Arbeit an einem chemischen
Zeichenprogramm. Der beste Rat, den ich Stewart geben
konnte, war, dass die �sthetik der gezeichneten Struktur
genauso gut oder besser sein musste als von einem profes-
sionellen Graphiker. Von wenigen bemerkenswerten Aus-
nahmen abgesehen, sind Chemiker recht w�hlerisch was die
Strukturbilder in ihrem Manuskript und ihren Vorlesungsfo-
lien angeht. Hier sind einige der Punkte, die uns beim Er-
zeugen der verschiedenen Zeichenwerkzeuge wichtig schie-
nen.

Reaktionspfeile

Als Stewart fragte, welche Grçßen der Pfeilspitzen wir
bençtigten, gab ihm Sally ein Blatt mit Abziehlettern. Dies
diente als Orientierung daf�r, wie h�ufig welche Spitzen f�r
welche Pfeilabmessungen benutzt wurden (Abbildung 2). Als
n�chstes f�hrten wir gebogene Pfeile und Bçgen ein, und
schließlich auch frei w�hlbare Pfeile, die mit der Bezier-
Funktion erzeugt wurden (siehe unten).

Wellenlinien

Da die Strukturen A und B das gleiche Problem illus-
trieren — das Fehlen von stereochemischer Information am
R-substituierten Stereozentrum — war ich der Meinung, dass
die Wellenlinienfunktion nicht wirklich nçtig sei (Abbi-
dung 3) und sprach mich deshalb daf�r aus, dieses Werkzeug
nicht aufzunehmen. Erst als externe Nutzer sp�ter dieses
Werkzeug erbaten, wurde es 1990 einprogrammiert. Wie ich
es geahnt hatte, wurde die Wellenlinienfunktion vielfach
missbraucht. Die vielleicht ultimative Beleidigung ist eine
Struktur mit zwei solcher Wellenlinien am gleichen Kohlen-
stoff![15]

Zusammentreffende Linien

Stewart bem�hte sich sehr um das Erscheinungsbild zu-
sammentreffender Linien (Abbildung 3). In vielen der fr�hen
Beta-Versionen von ChemDraw liefen die Linien nicht glatt
ineinander, und die richtige Position der Atomsymbole ver-
st�rkte dieses komplexe Problem noch.

Atomsymbole

Eine andere betr�chtliche Herausforderung waren die
korrekten Positionen und Abst�nde der Atomsymbole. Dies
erforderte eine �berm�ßige Menge Arbeit und war mit dem
Apple LaserWriter doppelt schwer zu realisieren.[16] Solche
Herausforderungen werden bei einer oberfl�chlichen Ana-
lyse allzu oft �bersehen.

Bezier-Funktion

Bezier-Funktionen wurden in den sp�ten 1980er Jahren
aufgrund vieler Anfragen eingef�hrt. Es gab einen echten
Bedarf, die Potentialkurven von �bergangszust�nden zu
zeichnen (Abbildung 4). Dieses Werkzeug kann auch frei
w�hlbare Pfeile liefern, indem Pfeilspitzen an eines oder
beide Enden der Kurve angebracht werden (Abbildung 2).

Erste çffentliche Pr�sentation

Im Juli 1985 war ich als Sprecher zur Gordon Conference
on Reactions and Processes eingeladen. Wir planten, bei
dieser Gelegenheit die fortschreitende Entwicklung des

Abbildung 2. Verschiedene Arten von Pfeilen.

Abbildung 3. Gewellte und kreuzende Linien.

Abbildung 4. Bezier-Funktion f�r �bergangszustandsdiagramme.
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ChemDraw-Programms bekanntzumachen. Mittwoch Nach-
mittag waren keine Vortr�ge angesetzt, und Stewart, Sally
und ich bereiteten eine Vorf�hrung im Konferenzzentrum in
der New Hampton School vor. Wir hatten die ungeteilte
Aufmerksamkeit der Teilnehmer, weil es ein Unwetter gab
und keiner nach draußen gehen konnte. Wir brachten unsere
zwei Macs in das Konferenzzentrum und boten kurze Ein-
f�hrungen in das Programm und praktische Demonstratio-
nen. Es war ein riesiger Erfolg! Ich erinnere mich an viele
Einzelheiten dieses Nachmittags – zum Beispiel, dass Scott
Denmark fleißig an der Zeichnung eines Dodekaeders ar-
beitete. Die einzige Kehrseite der Veranstaltung war, dass es
Apples LaserWriter noch nicht zu kaufen gab.[17] Wir brach-
ten stattdessen einen Matrixdrucker mit, der aber nur einen
mageren Eindruck von dem bot, was noch kommen sollte.
Aber der Funke war gelegt, und die Organikergemeinde
fachte die Flamme schnell an.

Im August 1985, w�hrend einem meiner regelm�ßigen
Besuche bei Eli Lilly (Indianapolis), f�hrte ich den Lilly-
Chemikern ChemDraw vor. Eine meine Erinnerungen an den
Besuch war, dass wir in der ganzen Firma nur einen einzigen
Macintosh ausmachen konnten. Das zweite war die Begeis-
terung, mit der die Chemiker die ChemDraw-Anwendung
empfingen, und in den folgenden Monaten bestellte Lilly
Dutzende von Macs.

Beta-Test

Meine Arbeitsgruppe �bernahm den Beta-Test des Pro-
gramms, und in den Jahren 1986–1987 wurden die ersten f�nf
Dissertationen mithilfe von ChemDraw (CD) geschrieben. In
dieser Zeit hatte ich knapp �ber 20 Mitarbeiter, und die Zu-
sammenarbeit zwischen Mentor und Studenten war intensiv.
Das waren harte Zeiten! Wenn beispielsweise jemand mit
CDb-0.48 arbeitete, und die Software war gesperrt, war es
nicht mçglich, auf das in der Entwicklung befindliche CD-File
mit einer �lteren Version der Software (CDb-0.47) zuzugrei-
fen. Der Student musste also warten, bis CDb-0.49 installiert
war, um das in „Geiselhaft“ gehaltene Schema fertigzu-
zeichnen. Dies trieb jeden zur Raserei, weil Abgabetermine
einzuhalten waren. Um persçnlichen Schaden zu vermeiden,
entwickelte Stewart die Gewohnheit, die Software mindes-
tens einmal am Tag zu aktualisieren, vorzugsweise sp�t am
Abend. Ich nahm k�rzlich Kontakt zu Kevin Chapman auf,
um ihn nach seinen Erinnerungen an das ChemDraw-Erleb-
nis zu fragen. Er antwortete: „Willst du O-Tçne oder
Schimpfnamen?“ [18] Ich hatte diese Probleme nicht voraus-
gesehen und musste die Situation in meiner Gruppe einige
Male bereinigen.

Kommerzialisierung

1985 stellte Sally Stewart einer Anwaltskanzlei vor, die
seine Interessen gegen�ber dem Harvard Technology Trans-
fer Office vertrat. Harvard verf�gte in der Folge, dass es
keinen stichhaltigen Zweifel gegen Stewarts Anspruch gab,
der Erfinder des Programms zu sein, das heute ChemDraw

genannt wird. 1986 wurde die Firma Cambridge Scientific
Computing gegr�ndet. Stewart merkte an, dass „der Name
einige Jahre sp�ter in CambridgeSoft ge�ndert wurde, nach-
dem eine andere, grçßere Firma, CSC (Computer Sciences
Corporation), die Verwendung der Initialen beanstandete.“
Es ist von historischem Interesse, dass die erste Person, die
eine ChemDraw-Lizenz erwarb, Stuart Schreiber war, damals
Assistant Professor in Yale. Ich hatte Stuart auf die Existenz
dieses Programms aufmerksam gemacht, und er hatte gese-
hen, was die fr�hen Versionen des Programms leisten konn-
ten. Stuart hatte fr�h an den Beta-Tests teilgenommen. Ich
habe ihm einen Entwurf dieses Essays zukommen lassen, und
seine Antwort war: „Danke, dass Du Deinen faszinierenden
und erhellenden Essay �ber ein epochales Ereignis in der or-
ganischen Chemie mit mir teilst. ChemDraw hat das Gebiet auf
beispiellose Weise ver�ndert.“ [19]

Die Verbindung zu Corey

Es gab einiges an Spekulationen in der Chemikerge-
meinde �ber den Ursprung von ChemDraw und wem Aner-
kennung f�r diese Erfindung geb�hre. In retrospektiven
Diskussionen dieser Art wird Geschichte oft mit einer Litanei
von Behauptungen dar�ber �berf�ttert, wer der wahre Er-
finder (oder Miterfinder) des Konzepts/der Anwendung ist.
In seiner Monographie The Logic of Chemical Synthesis[20]

schreibt Corey im Vorwort:[21] „Das f�r diese Reaktionen be-
nutzte Programm war ChemDraw, das Mr. Stewart Rubenstein
von dem von unserer Gruppe in Harvard in den 1960er Jahren
entwickelten und sp�ter verfeinerten Molek�lgraphikpro-
gramm f�r den Macintosh-Personalcomputer adaptierte.“

Ich interpretiere diese Aussage so, dass Corey Ruben-
steins Arbeiten am ChemDraw-Programm als eine Erweite-
rung seiner eigenen Beitr�ge zum LHASA-Synthesedesign-
projekt ansah und E.J. demzufolge zumindest als Teilhaber
fungierte. Obwohl Stewart Coreys Doktorand war, entwi-
ckelte Stewart das Programm auf eigene Faust mit seinem
eigenen Computer. Bez�glich Coreys Beziehung zum
ChemDraw-Projekt stellt Stewart fest, dass „der LHASA-
Gruppe Anerkennung f�r die Entwicklung der Idee geb�hrt,
chemische Strukturen an einem Computerbildschirm zu
zeichnen. W�hrend ich an jener Entwicklung �berhaupt nicht
beteiligt war, zog ich sicher einiges an Inspiration daraus. Die
Methoden, die ich f�r die Ein- und Ausgabe von chemischen
Strukturen auf dem Macintosh nutzte, waren jedoch alle ori-
gin�r, eigenst�ndig und in keinster Weise vom LHASA-Code
abgeleitet.“ [22] Das alles ist wahr, E. J. stellte aber die Umge-
bung und die Expertise bereit, welche die Erfindung �ber-
haupt ermçglichte.

Nach abschließender Pr�fung entschied das Harvard
Technology Transfer Office, dass Rubenstein der alleinige
Erfinder des ChemDraw-Programms ist.

Michael Rubenstein[23] und Chem3D

Die Entwicklung des zugehçrigen 3D-Strukturzeichen-
programms, Chem3D, begann Ende 1985 durch Michael
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Rubenstein, Stewarts j�ngeren Bruder. Michael hatte am
Oberlin College abgeschlossen und war nach Cambridge ge-
wechselt, um Stewart bei der Gr�ndung von Cambridge
Scientific Computing zu unterst�tzen und an der Entwicklung
von Chem3D zu arbeiten. Ich arbeitete ebenfalls mit Michael
an diesem Projekt. Meine Rolle bestand darin, Vorschl�ge f�r
die Verbesserung der Benutzerschnittstelle zu machen. Ich
nenne ein Beispiel: Bei der stereoskopischen Darstellung
einer Struktur ist der Blickwinkel �beraus entscheidend. Je
mehr �berlappende Atome in der Blickrichtung liegen, desto
un�bersichtlicher wird die Struktur. Um den optimalen
Blickwinkel zu bekommen, riet ich Michael, einen Algorith-
mus zu entwickeln, der diejenigen Strukturen darstellt, die
eine mçglichst geringe �berlappung der Atome aufweisen.
Er setzte diesen Vorschlag nie in die Software um! So verh�lt
es sich mit jedweder Art von Zusammenarbeit!

Das Leben mit ChemDraw

ChemDraw hat meine Art und Weise des Vorlesungen
haltens grundlegend ver�ndert. In der Zeit vor ChemDraw
wurden Graphiken produziert und dann an die Photogra-
phieabteilung weitergegeben, die Vorlesungsfolien daraus
erstellten. F�r diesen Schritt wurde eine Vorlaufzeit von einer
Woche empfohlen. Sobald man die Folien zur Verf�gung
hatte, konnte man die Vorlesung zusammenstellen. Heute ist
dies alles noch eine Stunde vor der Vorlesung mçglich.

Beim Schreiben dieses Essays unternahm ich eine form-
lose Erhebung zum Gebrauch von ChemDraw in organisch-
chemischen Verçffentlichungen basierend auf den Organic
Letters und dem Journal of Organic Chemistry. In Organic
Letters war in 20/20 der inspizierten Manuskripte ChemDraw
benutzt worden;[24] beim Journal of Organic Chemistry waren
es 19/20.[25] Auch wenn das nat�rlich keine gr�ndliche wis-
senschaftliche Studie ist, lassen die Zahlen doch erahnen, dass
ChemDraw das dominierende Graphikzeichenprogramm in
der organischen Chemie ist. Bis heute wurden ungef�hr
1000 000 Lizenzen vergeben.[26]

Nutznießer

Sally und ich hatten kein Interesse, finanziellen Profit aus
dieser Kollaboration zu ziehen. Ich empfand Stewart als einen
wundervoll talentierten Studenten und genoss die Zusam-
menarbeit mit ihm! Als unser Weg auseinanderging, war ich
Nutznießer eines Strukturzeichenprogramms, das auf meine
beruflichen Erfordernisse zurechtgeschnitten war. Sally pro-
fitierte ganz enorm, musste sie der Gruppe doch nicht mehr
als Graphikerin herhalten! Stewart schließlich gelang es,
ChemDraw in der Chemikergemeinde zu vermarkten und
eine rentable Firma zu gr�nden, Cambridge Scientific Com-
puting.[27]

Auch das Chemiedepartment in Harvard profitierte
enorm von der Entwicklung von ChemDraw. Das Projekt
signalisierte, dass unser Department wichtige Beitr�ge f�r die
Chemikergemeinde lieferte. Ich habe diesen Essay geschrie-
ben, um meine wundervolle wissenschaftliche Beziehung mit

Stewart und Michael Rubenstein w�hrend meiner fr�hen
Phase in Harvard zu schildern. Dieses gemeinsame Projekt
widerlegte auch das lange herrschende Ger�cht, dass „die
Studenten in Harvard niemals mit den anderen Chemie-
fakult�ten Umgang pflegen.“

Epilog

Eine j�ngste Bekanntmachung der American Chemical
Society lautet wie folgt:[28] „ChemBioDraw Ultra 14 vereint
die Vertrautheit und einfache Bedienbarkeit von ChemDraw
mit der Leistungsf�higkeit und den maßgebenden Inhalten von
SciFinder. Starten Sie eine SciFinder-Suche direkt in der Be-
nutzeroberfl�che von ChemDraw und lassen Sie sich direkt zu
den Suchergebnissen in SciFinder weiterleiten. Ein Knopf-
druck gen�gt, um eine in ChemDraw gezeichnete Struktur oder
Reaktion in SciFinder zu �bertragen.“

Eingegangen am 1. Juni 2014
Online verçffentlicht am 11. August 2014
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